Arbeitskreis 42:

Motivation zu lebensbegleitendem Sporttreiben. Bewegung und Sport für die 15-19jährigen – wohin?

Thomas Brandauer: Einige Überlegungen zum Bewegungsverhalten von 15-19 Jährigen aus sportpsy​chologischer Sicht

Der allgemeine Gesundheitszustand von Jugendlichen ist Besorgnis erregend. Untersuchungen belegen, dass Haltungsschäden, Kreislaufregulationsstörungen und (Über-) Gewichtsprobleme in dieser Altersgruppe stetig zunehmen. Auch kann speziell bei 15-19 Jährigen erhöhter Alkohol-, Nikotin- und Drogenmissbrauch fest​gestellt werden.

Ein Vergleich Jugendlicher mit früheren Schülergenerationen hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit in den motorischen Grundeigenschaften (Kraft, Ausdauer, Schnelligkeit und Beweglichkeit) zeigt zudem deutlich negative Entwicklungstendenzen (vgl. Wicker 2004). 

Die Ursachen hierfür sind vielfältig, eine einfache Lösung des Problems demnach auch nicht zu erwarten. Verbesserungen im Hinblick auf den allgemeinen Gesundheitszustand von Jugendlichen werden jedoch nur dann erfolgreich sein, wenn sie auf mehreren Ebenen ansetzen und im Besonderen die jeweiligen individu​ellen und sozialen Gegebenheiten mitberücksichtigen. Nicht nur, dass die gesellschaftlich verantwortlichen Stellen (Schul-, Gesundheitssystem, Politik etc.) bestrebt sein sollten Umgebungsbedingungen zu gewähr​leisten, die gesundheitsförderliche Verhaltensweisen positiv verstärken, wird es darüber hinaus auch Ziel sein müssen das Selbstverantwortungsgefühl von Jugendlichen, ihre Gesundheit betreffend, entsprechend zu fördern. 

In den folgenden Ausführungen soll ausgehend von diesem Ansatz im Besonderen der Stellenwert der  Be​wegung und das damit zusammenhängende Bewegungsverhalten von 15-19 Jährigen thematisiert werden. 

Mediziner erachten Bewegungsmangel als Hauptfaktor für Übergewicht und Haltungsschäden bei Jugendli​chen (vgl. Wicker 2004). Die wesentliche motivationspsychologische Frage ist in diesem Zusammenhang demnach: Warum bewegen sich Jugendliche dieser Altersstufe nicht (mehr) in ausreichendem gesundheits​erhaltendem Maße? Im Rahmen dieses Arbeitskreises interessiert weiters die Thematik: Was können Sport- und Bewegungserzieher dazu beitragen  das Bewegungsverhalten Jugendlicher positiv zu beeinflussen?  

Bei der Beantwortung dieser Fragestellungen kann ein Blick in die menschliche Entwicklungsgeschichte hilfreich sein. Ursprünglich hatte menschliches Bewegungsverhalten als zielgerichtetes Handeln zur Befrie​digung von Grundbedürfnissen existenzsichernde Bedeutung und wurde vor allem durch innere (Hunger, Sattsein) und äußere (Gefahr, Bedrohung, Partner-, Unterstandssuche etc.) Reize gesteuert. Die spezifische und über Jahrtausende genetisch festgelegte Ausformung des menschlichen Bewegungsapparats ist in diesem Sinne zu interpretieren. 

Technische Errungenschaften der modernen Zivilisation haben in der westlichen Welt die Bedeutung von Bewegung als existenziell notwendige Maßnahme drastisch reduziert. Mechanische Hilfen aller Art (Autos, Flugzeuge, Rolltreppen, Aufzüge etc.) erleichtern die Fortbewegung und für viele Menschen ist es leicht, ih​ren Alltag zu bewältigen ohne mehr als 10-50 Schritte tun zu müssen. Ein Überangebot an jederzeit verfüg​baren Nahrungsmitteln hat zudem aktives Bewegungsverhalten (Nahrungssuche) als überlebensnotwendige Maßnahme in den Hintergrund rücken lassen. Obwohl biologisch nach wie vor notwendig (vgl. Geiger 1999) ist der adäquate gesundheitserhaltende Gebrauch unseres Bewegungsapparats im 21. Jahrhundert dadurch nicht mehr automatisch gegeben. Vielmehr bedingen heute vornehmlich individuelle (Gesundheitsbewusst​sein, positive oder negative Erfahrungen mit Bewegung etc.) und soziale Faktoren (Stellenwert von Bewe​gung in jeweiligen Umfeld usw.) ob und wie viel sich Menschen bewegen. Dabei ist von einer komplexen Wechselbeziehung zwischen Bewegungstrieb (biologisch bedingte und genetisch grundgelegte Handlungs​voraussetzung) und Bewegungsmotiv (psychisch und sozial bedingte vornehmlich erlernte Handlungsvor​aussetzung mit hohem kognitivem Anteil) auszugehen (vgl. Reis 2000). 

Für den Stellenwert der Bewegung in der Altersgruppe der 15-19 Jährigen sind obige Ausführungen insofern bedeutsam, als sich mit dem Eintritt in die Pubertät deren Bewegungsverhalten grundsätzlich ändert. Kann bei Kindern, ungeachtet der äußeren Umstände, noch ein ausgeprägter innerer Bewegungsdrang (trieb) beo​bachtet werden (vgl. Weineck 1990) nimmt dieses innere Bewegungsbedürfnis mit dem Eintritt in die Pu​bertät und den damit zusammenhängenden intensiven Wachstumsprozessen stark ab. Da, wie schon erwähnt, körperliche Bewegung durch die modernen Umweltbedingungen nicht automatisch von außen initiiert wird, ist das Bewegungsverhalten der 15-19 Jährigen eng verknüpft mit Stärke und Richtung ihres Bewegungsmo​tivs. Die Entwicklung des Bewegungsmotivs vollzieht sich grundsätzlich zwischen etwa dem  4. Lebensjahr bis hin zur Pubertät (vgl. Szymanski et al. 2004). Die in diesem Zeitraum in Zusammenhang mit Bewegung gemachten Erfahrungen bestimmen die jeweils individuelle Ausprägung des Bewegungsmotivs. 

Nimmt man eine Wechselbeziehung zwischen individuellen Faktoren (Bewegungsmotiv) und situativen Ge​gebenheiten (Motivierungsfaktor) welche die Richtung bzw. Höhe des unmittelbaren Antriebs (Bewegungs​motivation) bestimmen an (vgl. Heckhausen 1980) werden, was den Sport- und Bewegungsunterricht be​trifft, demnach 15-19 Jährige mit einem positiv entwickelten Bewegungsmotiv eher Motivation zeigen aktiv daran teilzunehmen. 
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Abbildung 1. Freiwillige Teilnahme am Turnunterricht

Gymnasial Oberstufe 15-19 Jährige (n=412), Brandauer (1999)

Ausgehend von der Feststellung, dass der Sport- und Bewegungsunterricht im Allgemeinen nicht negativ be​setzt ist, wie eine SchülerInnenbefragung (Abb.1) belegt, stellt sich für Sport- und BewegungserzieherInnen aber trotzdem die Frage: Wie gelingt es auch jene Jugendlichen zu motivieren die kein positiv entwickeltes Bewegungsmotiv auszeichnet? 

Die Ausprägung des Bewegungsmotivs ist in dieser Altersstufe, wie oben ausgeführt, schon relativ stabil. Motive sind aber nie einzeln wirksam sondern immer in einem Gesamtkanon von Motiven zu interpretieren. Beispielsweise kann ein nicht stark ausgeprägtes Bewegungsmotiv durch die spezifische Verbindung mit an​deren Motiven (Neugier, soziale Anerkennung etc.) für eine bestimmte Person sehr bedeutsam sein. Für Sport- und BewegungserzieherInnen besteht die Chance der Motivierung  also darin, ausgehend von der ge​nauen Kenntnis der eigenen Motive bzw. der Motivkonstellation der beteiligten Jugendlichen, entsprechende Umgebungsbedingungen zu schaffen die neben ihrer bewegungsanregenden Wirkung ein möglichst ein brei​tes Spektrum an Motiven ansprechen und positive emotionale Erfahrungen versprechen. Im Hinblick auf eine motivierende Turnstundengestaltung  können dabei folgende Punkte hilfreich sein:

· Eigene Begeisterung steckt an

· Erfolgserlebnisse für alle durch

· Ergründung der eigenen bzw. der SchülerInnen Motive

· Angebots- bzw. Methodenvielfalt

· Sportarten (Einzel, Mannschaft, Abenteuer etc.)

· Gruppengröße

· Leistungsorientierung (Prozess- versus  Resultatsorientierung)

· Variante Vorgaben (subjektiv, objektiv)

· Fremd-, bzw. Selbstorganisation

· Geschlechtsspezifische Vorgangsweisen

· Adäquate altersgerechte Umgebungsbedingungen 
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Brigitte Mach: Wie kann man die SchülerInnen zum Sporttreiben motivieren? – praxisbezogene Überlegungen. 

Vier Faktoren spielen für die Motivation eine mehr oder weniger wichtige Rolle:

1.Persönlichkeit des Leibeserziehers/der Leibeserzieherin: 

Wie groß ist die Diskrepanz zwischen dem Idealbild des Lehrers/der Lehrerin und der Wirklichkeit? 

Besonders wichtig ist: Wer motivieren will, muss selbst motiviert sein! Man kann die SchülerInnen mitrei​ßen, wenn man ihnen die Freude an der Bewegung, an Spiel und Sport vorlebt. Man sollte ein sportliches und menschliches Vorbild sein. Man sollte über Fachkompetenz verfügen, das heißt, Fortbildungen besu​chen, Fachliteratur lesen, Fachvideos anschauen, mit Kollegen fachsimpeln,...Wichtig ist auch eine positive Lehrersprache.

2.Schülerbedürfnisse – Motive der SchülerInnen, Sport zu betreiben:

Es genügt nicht, zu wissen, an welchen Sportarten die SchülerInnen Spaß haben – häufig ist das gar nicht so wichtig. Entscheidend ist, was hinter diesem Interesse steht und worauf es den SchülerInnen letztlich am Sport ankommt. Dann kann es nämlich durchaus sein, dass wir Formen des Sports für sie finden, die sie bis​her noch nicht kannten.

Vor allem folgende Motive können das Sporttreiben bestimmen:

· Bewegungsmotiv: Man möchte den Reiz, die Sensationen, die Lust genießen, die in den Bewegun​gen selbst liegen können. Spaß an der Bewegung allgemein, Spaß an einer bestimmten Bewegung, angenehme Bewegungsempfindungen,...

· Ästhetischer Reiz: Man möchte Bewegungen so ausführen können, dass sie einem selbst und an​dern gekonnt, kunstvoll, beeindruckend, schön erscheinen.

· Gesundheitsmotiv: man sucht den körperlichen Ausgleich, die – möglichst umfassende körperliche Be​anspruchung und das aus ihr hervorgehende Wohlbefinden. Man erwartet davon auch positive Wirkungen auf die Gesundheit und die Figur.

· Leistungsmotiv: Man will sich etwas vornehmen, etwas abverlangen, sich an Aufgaben messen und mit anderen vergleichen; will seine Möglichkeiten und Grenzen erkennen, die Anerkennung anderer und ein Bewusstsein des eigenen Wertes bekommen.

· Spielmotiv: Man sucht Situationen mit einem ungewissen Ausgang, der uns zwar angeht, aber nicht bedroht – Situationen, die damit Spannung, Risiko, Abenteuer bieten.

· Anschlussmotiv: Man sucht das Zusammensein mit anderen, das Gefühl von menschlicher Nähe und Geborgenheit. (D. Kurz, Lehren im Sport)

Da Schülerbedürfnisse sehr unterschiedlich sein können, ist es wichtig, dass niemand das Gefühl hat, dass er übergangen wird. Das heißt also, dass unser Angebot sehr vielfältig sein soll.. Man kann auch mit einem Stundenthema verschiedene Bedürfnisse abdecken, sodass es allen gefällt.

Günstig ist es, ab und zu die SchülerInnen in die Unterrichtsgestaltung einzubinden und die Fachkompeten​zen von SchülerInnen, die in einem Verein sind, auszunutzen.

3.Inhalte und Methoden:

Man kann alle Inhalte so präsentieren, dass sie Spaß machen. Das „Wie“ ist also entscheidend. Das erfordert natürlich eine gute Planung und Vorbereitung. „Spaß am Spiel“ ist ein sehr wichtiges Motiv, Sport zu betrei​ben. Daher sollte möglichst viel – auch Konditionstraining – spielerisch gemacht oder erlernt werden. Gut geplante Stunden sind von großem Vorteil (geschlossene Unterrichtskonzepte), man sollte aber offen sein für Änderungen und Mitgestaltung durch die SchülerInnen. Auch sollten die SchülerInnen ein paar Stunden ak​tiv planen und gestalten (offene Unterrichtskonzepte).

Freizeitsportarten sollten natürlich auch Platz haben, wobei man die örtlichen Vereine einbinden kann.
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